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Abonnements Einladung.
Wir richten an alle Freunde der Arbeiterſache erneut

das Erſuchen, für weiteſte Verbreitung des

„VPolksblatts“,
des Organs der Sozialdemokratie für Halle und den
Saalkreis, Sorge tragen und für Gewinnung immer
neuer Abonnenten beſtrebt ſein zu wollen.

Daß das „Volksblatt“ ein mutiger Streiter für
Wahrheit und Recht geweſen, beweiſen die Verfolgungen,
die demſelben bisher zu teil geworden, welche uns aber
nicht hindern ſollen, auf dem betretenen und für Recht
erkannten Wege weiter zu ſchreiten.

Wir werden nach wie vor in Original Leitartikeln
die politiſche und wirtſchaftliche Lage beſprechen, in der
politiſchen Rundſchau die Tagesereigniſſe Revue paſſieren
laſſen, im lokalen Teil alles Wiſſenswerte regiſtrieren,
der Arbeiterbewegung unſere Aufmerkſamkeit zuwenden
und im Feuilleton aber durch eine geſunde und kräftige
Koſt unterhaltend und belehrend zu wirken ſuchen.

Von jetzt ab werden wir auch die Ziehungsliſten der
kgl. Preußiſchen Klaſſenlotterie veröffentlichen.

Der Abonnementspreis beträgt bei freier Zuſtellung
monatlich 50 Pf. Außer der Expedition, Geiſtſtr. 24,
nehmen ſämtliche Austräger, ſowie die bekannten Fi
lialen Abonnements und Jnſerate entgegen.

Auf Verlangen ſtehen jedem Arbeiter
eine beliebige Anzahl Exemplare zur Agi-

tation zur Verfügung.
Redaktion und Expedition

des „Volksblatt für Halle und den Saalkreis“,
Eeiſtſtraße 24.

Die Beſchlüſſe des Reichstages über
die Arbeiterſchutzgeſetznovelle.

II

Ebenſowenig können die Beſchlüſſe über die Sonn
tagsruhe in bezug auf die Handlungsgehilfen befrie-
digen. Eine vollſtändige Sonntagsruhe giebt es für
dieſelben nur an den hohen L während ſie an
den übrigen Sonntagen fünf Stunden beſchäftigt werden
können. Die Stunden, während welcher die Beſchäſti-
gung ſtattfinden darf, iſt ortsſtatutariſcher Beſtimmung

9] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

ohne ihre Würde zu kränken? Sie mit Fragen zu
bedrängen, ſchien unthunlich. Selbſt wenn er letztere
zu formulieren vermocht hätte, bewies ihre aufrechte
Haltung, ihr ſtolzer Blick, daß ſie vergeblich wären
und ihm nur Geringſchätzung einbringen
Nein, er mußte Mittel und Wege finden, der Unge-
wißheit ein Ende zu machen, ohne die Hoffnung auf
ihre Liebe zu gefährden.

Dem gewiegten Weltmanne und ſcharfſinnigen Rechts
anwalte fiel ein einziges Auskunftsmittel ein, jenes:
ſie jetzt augenblicklich um ihre Hand zu bitten und aus
der Art ihrer Antwort ſo viel wie möglich auf das
Weitere zu ſchließen. Ihr ins Antlitz blickend, mußte
er ſich zugeſtehen, daß Jmogene unmöglich irgend eine
Unwürdigkeit zu begehen vermöge. Lag irgend ein
Entwürdigendes zwiſchen ihnen beiden, ſo war es
ſicher nicht ihr Verſchulden, und würde ſie dann den
noch zweifellos ſeine Werbung zurückweiſen. Nein,
wenn ſie, ſeinen Blick auf ſich gerichtet fühlend, dieſe
nur durch das geringſte Zeichen begünſtigte, ſo konnte
er ſicher ſein, daß ihr auffälliges Benehmen vom
heutigen Tage einzig und allein nur auf weibliche Er
regbarkeit zurückzuführen ſei und auf keinen irgendwie
kompromittierenden Grund,

würden.

vorbehalten. Die Polizeibehörde eines Ortes kann auch
an den vier Sonntagen vor Weihnachten, ſowie an
den Sonntagen, an denen örtliche Verhältniſſe einen
erweiterten Geſchäftsverkehr erheiſchen, die Sonntags-
arbeit auf zehn Stunden ausdehnen. Bedenkt man
nun, daß durch die Polizeibehörde die Beſchäftigungs-
ſtunden unter Berückſichtigung des Gottesdienſtes feſt
geſetzt werden, ſo kann ſich die Beſchäftigung bis in den
ſpäten Nachmittag hinziehen. Daß für die Handlungs-
gehilfen eine fünfſtündige Beſchäftigung ein Zer-
reißen ihrer Ruhepauſe bedeutet, durch welche ſie in
dem Genuß derſelben beſchränkt werden, bedarf keiner
weiteren Erklärung. Demgegenüber beantragten die
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten eine nur drei-
ſtündige Beſchäftigung, welche bis mittags 12 Uhr be
endet ſein ſollte, eine längere Beſchäftigung vor
Weihnachten ſollte bis ſpäteſtens 6 Uhr ihr Ende
erreichen. Jn der Zeit von drei Stunden können auch
ganz wohl die notwendigen Einkäufe erledigt ſein, es
iſt deshalb zu bedauern, daß die ſozialdemokratiſchen
Anträge abgelehnt wurden. Die Durchführung der
ſelben Anträge mag allerdings namentlich in klei-
neren Landſtädten anfänglich auf Schwierigkeiten
ſtoßen, aber bald würde man überall die Vorteile
einer ſolchen Einrichtung erkennen. Daß ſie über
haupt durchführbar ſind, beweiſt der Vorſchlag des Abg.
v. Kleiſt-Retzow, welcher die Geſchäfte bereits um 10 Uhr
geſchloſſen zu ſehen wünſcht.

Wie wenig die gefaßten Beſchlüſſe die Angehörigendes Handelsſtandes ekge geht daraus hervor,

daß in Berlin bereits eine Maſſenverſammlung von
ſelbſtändigen Kaufleuten, Handlungsgehilfen und -Ge
hilfinnen ſtattgefunden hat, welche entſchieden gegen
die jetzigen Beſtimmungen Stellung genommen hat.
Zu verargen iſt es den Handelsbefliſſenen nicht,
wenn ſie laut ihre Unzufriedenheit über die gefaßten
Beſchlüſſe äußern, ſind dieſelben doch nicht nur an den
Wochentagen, ſondern an manchen Plätzen ſelbſt an
Sonntagen bis 15 und 16 Stunden thätig. Hierzu
kommt noch, daß es nach den in der zweiten Leſung
gepflogenen Verhandlungen durchaus nicht ausgeſchloſſen
iſt, daß in dritter Leſung noch eine Beſtimmung ein-
geſchalten wird, welche auch an den drei hohen Feſt
tagen eine Beſchäftigung von einigen Stunden zuläßt.
Die Regierungsvorlage enthielt eine dahingehende Be
ſtimmung, die Kommnſſion hat dieſelbe jedoch geſtrichen.
Es ſteht nach den Erklärungen des Herrn Handels-
miniſters zu erwarten, daß in der dritten Leſung eine
dahinzielende Verſchlechterung beantragt wird.

Sich zu dieſer Probe, bei der ſein Glück auf dem
Spiele ſtand, ſtählend, ſprach Mr. Orcutt: „Jmogene,

ſich ſagte Jhnen am Gartenpförtchen ſchon, daß ich mit
Jhnen zu ſprechen habe. Hören Sie mich: Obwohl

Wie aber Jmogene zu einer Mitteilung bewegen,
kann, würde ich doch nicht heute ſchon geſprochen
haben wenn mich die Ereigniſſe nicht veranlaßten,
Jhnen meine Liebe und meinen Schutz anzubieten.“
Beſtürzt hielt er inne, denn bei ſeinen letzten Worten
war Jmogene furchtbar bleich geworden, und ihr Atem
flog. Dennoch lag ein undefinierbares Etwas in ihrer
Haltung, das ihn ermutigte, mit gewaltſamer Faſſung
fortzufahren: „Jmogene, ich liebe Sie!“ Und als ſie
trotz dieſes Geſtändniſſes nicht zurückwich, fuhr er fort:
„All mein Sehnen und Streben iſt dahin gerichtet,
Sie zu meiner Gattin zu gewinnen. Wollen Sie
mein Flehen erhören und mein Heim für immer be-
glücken

Leben kam in die ſcheinbar erſtarrte Geſtalt; Miß
Dare trat einen Schritt zurück und ſtreckte die Hände
vor, als ſei ihr, was er verlange, unerträglich. Doch
noch ehe er ſich die Vernichtung ſeiner Hoffnungen klarzu machen verwmochte, ließ ſ. die Hände ſinken, in

kurzen Abſätzen mit Anſtrengung hervorſtoßend: „Sie
ſind ſehr freundlich, Jhre Gattin zu werden
wäre eine Ehre und ein Schutz fürs Leben. Jch weiß
beides zu e Heute aber bin ich in einer
Stimmung, die mich den Liebesworten keines Mannes
lauſchen laſfen könnte. Vielleicht in einem Jahre

Jhnen, was ich zu ſagen habe, nicht unerwartet klingen

Als ein wunder Punkt iſt es weiter zu betrachten,
daß das Gaſtwirtſchafts- ſowie das Transportgewerbe
ganz außer Betracht geblieben iſt. Die Uebel in dieſen
Gewerben wurden zwar allſeitig anerkannt, man glaubte
ſie aber durch das gegenwärtige Geſetz nicht regeln zu
können, will dieſelben vielmehr ſpäter durch ein ſelbſt
ſtändiges Geſetz abſtellen. So freudig die dahingehenden
Aeußerungen des Herrn Handelsminiſters zu begrüßen
ſind, ſo ſehr müſſen wir es doch beklagen, daß die ent
ſprechenden Anträge der Sozialdemokraten reſp. der
Freiſinnigen abgelehnt wurden, denn die Erfahrung
lehrt, wie ſchwer es iſt und wie lange es währt, ehe
eine ſolche für notwendig erkannte Forderung durchge
führt wird. Der Antrag Auer wollte denjenigen Per
ſonen, welche in den in Rede ſtehenden Betrieben be-
ſchäftigt ſind, in der Woche wenigſtens eine ununter
brochene Ruhezeit von 36 Stunden gewähren, die
aber in jeder vierten Woche ein Sonntag oder ein all
gemeiner Feſttag ſein ſollte. Die Freiſinnigen bean-
tragten eine 36ſtündige Ruhezeit an jedem dritten Sonn
tage. Und dieſe Anträge wurden abgelehnt, obgleich
in keinem Gewerbe der Ruf nach Sonntagsruhe lauter
ertönt, als in den Gewerben der Gaſtwirtſchaft und
des Transports.

Betrachten wir nun ſo die Beſchlüſſe über die
Sonntagsruhe, ſo finden wir, daß für die einzelnen
Gewerbe um ſo weniger geſchaffen iſt, je trauriger die Ver
hältniſſe in denſelben ſind. Für diejenigen Gewerbe, welche
ſchon heute eine regelmäßige Tagſchicht haben, gab es
bereits bisher im allgemeinen eine 30—36ſtündige
Sonntagsruhe. Jn ſolchen Betrieben, in denen nach
den Beſtimmungen der 88 105 e und d Sonntags ge-
arbeitet werden kann, iſt auch heute im Grunde von
einer Beſſerung gegen früher keine Rede, denn eine
24ſtündige Pauſe kann niemals als eine wirkliche
Sonntagsruhe betrachtet werden, da dieſelbe vollſtändig
durch den Weg von und zur Fabrik, durch Eſſen und
Schlafen und etwaige notwendige Verrichtungen aus
gefüllt wird, eine wirkliche Sonntagsruhe aber doch
wenigſtens etwas Zeit zur Erholung und zum Ver
gnügen vorausſetzt. Die Beſtimmungen über das
Handelsgewerbe bedeuten nun allerdings gegen früher
einen Fortſchritt, war es aber möglich, die Dauer derBeſchäftigung an Sonntagen en fünf Stunden zu

reduzieren, ſo konnte dieſelbe auch auf drei Stunden
beſchränkt werden. Durch den Umſtand, daß die fünf
ſtündige Dauer außerhalb der Zeit des Gottesdienſtes
liegen muß, kann die Beſchäftigung leicht bis in die
ſpäten Nachmittagsſtunden verlegt werden, ſo daß auch

Schon hielt Mr. Orcutt ſie in ſeinen Armen nach
dem Abweiſenden ihrer Geberde klangen ihm dieſe

Worte wie Paradieſesverheißung, und er rief mit be
wegter Stimme: „Jmogene, meine Jmogene!“

Raſch entwand ſie ſich ihm und bat, da ſie ſich er
ſchöpft und krank fühle, ſich in ihr Zimmer zurück
ziehen zu dürfen. Erſt hörte er ſie kaum, nach einer
Wiederholung ihrer Bitte aber beſann er ſich. Wenn
auch nichts ihren Sinn bedrückte, das ſie hindern
mußte, ſeine Gattin zu werden, ſo blieb ſie doch
immerhin von einem ſeltſam Geheimnisvollen um
geben. Er ſagte: „Jmogene, ich muß Sie bitten, nur
einen Augenblick noch zu verweilen. So ſchwer es
mir auch wird, ich bin genötigt, eine Frage an Sie
zu richten, ehe Sie mich verlaſſen, eine Frage in Be
ziehung auf das entſetzliche Verbrechen, das heute voll
bracht worden. Weshalb nehmen Sie ein ſo lebhaftes
Intereſſe daran, daß Sie ſeither ein verändertes Weſen
ſcheinen

Heftig entzog ſie ihm die Hand, die er feſtgehalten,
und neuerdings wie erſtarrt erwiderte ſie: „Iſt es ſo
ſeltſam, an der Emordung einer Perſon Anteil zu
nehmen, deren Namen ich ſo oft nennen gehört

„Nein, murmelte der Advokat. „Was aber hat
Sie in jenes Haus geführt Das war kein Ort
eine junge Dame, und jede andere Frau würde vor
einer ſo direkten Berührung mit dem Verbrechen zu
rückgeſcheut haben.

bin nicht wie andere Frauen entgegnete



kann. Und die im Gaſtwirtſchafts oder Verkehrsgewerbe Veſchaftigten, denen eine Ruhepauſe ſo not

thut, gehen ändig leer aus.
Unter ſolchen Umſtänden haben die Arbeiter aller

dings keine Urſache, ſich wegen der Beſchlüſſe über die
Sonntagsruhe zu freuen. Zu verwundern iſt es aller
dings nicht, daß das Reſultat der Beratungen ein
ſo ſpärliches iſt, denn das „Arbeiterſchutzkartell“ mußte,
um überhaupt etwas zu ſtande zu bringen, auf die
einzelnen auf die „Prinzipien“ der
einzelnen Parteien Rückſicht nehmen. So lange man
aber auf jede Kleinigkeit Rückſicht nehmen will, wird
ein etwas Rechtes, nie ein wirklicher Arbeiterſchutz zu
ſtande kommen.

Politiſche Jeberſcht.
Heute wird im Reichstage die Beratung des

Militär-Etats begonnen. Wie verlautet hat der Prä-
ſident des Reichstages telegraphiſch die abweſenden
Mitglieder zu dieſen Verhandlungen berufen, denn be

kanntlich waren während der des „Ar-
beiterſchutz“ geſetzes die Bänke ziemlich ſpärlich beſetzt.
Daraus kann man entnehmen, daß der Militäretat
ein viel wichtigerer Punkt iſt als der Arbeiterſchutz.

Aus Bochum wird gemeldet, daß die Bergleute
Schröder und Mayer, jener Vorſitzender, dieſer
Kaſſierer des alten Verbandes wegen Aufreizung „gegen
die öffentliche Ordnung“ (7) in Anklagezuſtand verſetzt
worden ſind.

Die Braunſchweiger Genoſſen haben in einer
großen Volksverſammlung ezigie der Feier des
1. Mai beſchloſſen, entgegen dem Vorſchlag der Fraktion
an derſelben feſtzuhalten und im Falle des Widerſtandes
der Arbeitgeber dieſelbe auf die Abendſtunden zu be
ſchränken.

Aus Sachſen läßt ſich die „Frankf. Zeitung“
ſchreiben Wie ſächſiſche Lokalblätter berichten, hat ſich
kürzlich in einem in Leipzig garniſonierenden Regimente
gelegentlich einer 10 tägigen Landwehrübung folgender
Vorfall ereignet. Als auf einem Marſche die Land
wehrleute an einen breiten, mit Waſſer gefüllten Graben
gekommen waren, ſoll der dienſthabende Offizier trotz
der herrſchenden ſtrengen Kälte den Soldaten befohlen

haben, die Stiefel auszuziehen und den
Graben zu durchwaten. Infolgedeſſen ſind an
geblich verſchiedene Landwehrleute erkrankt und haben
ins Lazarett aufgenommen werden müſſen. Zwei der
Reſerviſten, die in Plauen und Chrieſchwitz wohnen,
ſollen heute noch nicht wiederhergeſtellt ſein. Jn
Leipziger Blättern haben wir bis heute darüber nichts
gefunden.

Herr Stöcker hielt in Lübeck einen Vortrag
über „Arm und Reich“, in welchem er nach der „Kreuz-
zeitung“ unter anderem ſagte: „Je mehr das Kapital
um ſich greife, deſto höher würden die Wogen der
Sozialdemokratie gehen, wie dies die Gründerzeit nach
dem letzten Kriege ſehr deutlich gezeigt habe. Die
heutige deutſche Sozialdemokratie treffe die Schuld,
daß ſie den Genoſſen nicht die Wahrheit ins Geſicht
ſage, daß durch Trunkſucht und andere Laſter des
über ſie hereinbrechenden Elends ſelbſt verſchuldet ſei.“

Eigentümlich! Trotzdem die Wogen der Sozial
demokratie um ſo höher gehen, je mehr das Kapital
um ſich greift, ſind die Sozialdemokraten ſelbſt ſchuld,
wenn ſie durch Trunkſucht und andere Laſter neun
Zehntel des über ſie hereinbrechenden Elends ſelbſt
verſchulden. Danach ſtellt ſich die Löſung der ſozialen
Frage ſo, daß ſich die Sozialdemokraten das Trinken

Jmogene, die Hand auf der Thürklinke. „Wenn ich
von etwas Seltſamem oder Geheimnisvollem hörte,
drängt es mich, mir darüber klar zu werden, und ich
kümmere mich nicht darum, was die Leute von meinem
Vorgehen denken mögen.“

„Jhre tiefe Bekümmernis, Jhr ſichtliches Entſetzen
aber läßt ſich nicht verheimlichen. Blicken Sie nur in
jenen Spiegel dort, und Sie werden ſehen, welche ge-
waltige Veränderung dieſer Eindruck an Jhnen hervor-
gebracht. Mrs. Clemmens war Jhnen eine Fremde,
und wenn Sie nicht mehr von ihr wußten, als dem-
nach vorauszuſetzen ſtand, warum hat Jhnen die Tra-

ödie des heutigen Tages einen ſo furchtbaren Ein-druck gemacht

„Weil ich eben nicht wie andere Frauen bin,“ er
widerte Miß Dare, den Blick unwillkürlich ſenkend.
„Jch kann ſo Entſetzliches nicht im Augenblicke verUnd neuerdings legte ſie die Hand auf die

inke.
Unwillkürlich folgte Mr. Orcutts Blick forſchend

den Bewegungen dieſer Hand kein Ring machte ſich
unter der Hülle des Handſchuhes bemerkbar. Jmogene
ſchien dieſen Blick zu verſtehen, und dem Abdvokaten
feſt ins Auge ſehend, ſagte ſie: „Sie wundern ſich
bezüglich des Ringes, der heute auch eine Rolle ge
ſpielt; ich ſagte jenem Herrn, der ihn mir reichte, daß
er mein ſei, und dies, Mr. Orcutt, ſollte wohl einem
Manne genügen, der mich zur Gattin begehrt. Da
jedoch die Neugierde in Jhrem Blicke verrät, daß es

abgewöhnen und
des Kapitals laſſen.

Endlich die durch die antiſemitiſche Hetze
verfolgten Jsraeliten keinen Anſtand, den auch für

beſtehenden Schutz des Strafgeſetzbuchs
Beleidigungen in Anſpruch zu nehmen.

ausgeber und Redakteur der Deutſch ſozialen
ätter, Theodor Fritſch in Leipzig, hat es im

Laufe der letzten drei bereits dreimal erfahren
müſſen, daß die Jsraeliten nicht vogelfrei ſind, und
auch geſtern wieder koſtete ihn der „Scherz“, den Kauf
mann Groß in Magdeburg beleidigt zu haben, vier
hundert Mark.

Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt: Nicht wählbar
iſt Fürſt Bismarck in Deutſchland, an dieſer That
ſache werden auch die guten konſervativen Dresdener
nichts ändern. Nach der „Dresdener Zeitung“ ſollen
nämlich die Kartellleute in Dresden planen, den konſer
vativen Reichstagsabgeordneten Kommerzienrat Hultzſch
zur Niederlegung ſeines Mandats zu bewegen und
dasſelbe dem Fürſten Bismarck anzutragen. Die Nach-
richt erſcheint uns durchaus unglaubhaft, denn Herr
Hultzſch iſt nur mit etwa 600 Stimmen über die ab
ſolute Mehrheit gewählt worden er erhielt 16 541
Stimmen gegen 13 427 ſozialdemokratiſche und 1924
freiſinnige. Es iſt zehn gegen eins zu wetten, daß bei
einer Mandatsniederlegung des Herrn Hulzzſch nicht
Fürſt Bismarck, ſondern ein beliebiger Sozialdemokrat
in Dresden gewählt wird. Jndeſſen mögen es die
Bismarckverehrer probieren, wir haben nicht das Min
deſte dagegen einzuwenden. (Wir auch nicht

Jtalien. Ueber die Lage der italieniſchen
Landarbeiter gegen Ende des ſo ungewöhnlich
harten, kalten Winters giebt ein Bericht aus Corregio
Auſſchluß, der ſich in der jüngſten Nummer der „Giu-
ſtizia“ (Provinz ReggioEmilia) findet. Dort läßt ſich
die Stimme eines Landarbeiters alſo vernehmen: „Seit
drei Monaten nun dauert die Arbeitsloſigkeit für den
Landarbeiter und Tagelöhner ununterbrochen fort.
Jeden Morgen, den der liebe Gott ſchickt, muß der
Arbeiter einzeln oder zu Zweien und Dreien ſeinen
Marterweg antreten, um zu ſuchen, ob er nicht durch
irgend welche Arbeit für ſeine hungernde Familie zum
Abend wenigſtens die Polenta beſchaffen kann. Und
die Antwort, die er von den Ganz und Halbpächternerhält, iſt immer und ewig dieſelbe „Arbeit wäre

ſchon genug zu thun, aber wir haben keine Mittel,
Euch zu bezahlen. Der Steuereintreiber vom Staat
und von der Gemeinde und der Herr (der Beſitzer des
Gutes) haben uns genommen und nehmen uns, was
wir noch haben, und uns bleibt nichts übrig, als was
wir einzig und allein auch Euch geben können: eine
kleine Scheibe Polenta und Waſſer dazu.“

Eine am 22. Februar in Rom abgehaltene Ar
beiterver ſammlung war von etwa 3000 Per-
ſonen beſucht, ſie verlief in muſterhafter Ruhe. Die
Beſchlüſſe gingen auf baldige Abhaltung weiterer Ver
ſammlungen in ganz Jtalien und gegenſeitige Arbeiter
hilfe durch Abtretung von Lohnanteilen und Arbeit
ſeitens der bei ber Bebauung und Verbeſſerung der
römiſchen Kampagna viel Beſchäftigten, endlich auf
Anrufung des Staates und der Kapitaliſten. Polizei
und Militär waren in größerer Zahl aufgeboten als
jemals unter Crispi.

Am Mittwoch begann in Italien ein Prozeß
gegen mehrere Anarchiſten wegen Verſchwörung gegen
das Leben des Königs.

Belgien. Die „Liberalen“ ſind überall gleich, in
Deutſchland wie in andern Ländern; ihre „Jugend-
thorheiten“ haben ſie längſt an den Nagel gehängt und
ſind zu den ſchlimmſten „Realpolitikern“ geworden.

Jhnen nicht genügt, will ich Jhnen ſagen, daß ich
eben ſo erſtaunt wie nur irgend jemand darüber war,
das Geſchmeide zu meinen Füßen aufheben zu ſehen.
Als ich es das letzte Mal vorher erblickt, war es
etwas nachläſſig in meine Taſche geſteckt worden.
Wann und wie es aus derſelben gefallen, weiß ich
nicht. Was jedoch den Ring ſelbſt anbelangt, ſo be
finden ſich junge Damen häufig im Beſitze von Ge
ſchmeide, um das ihre Freunde nicht wiſſen.“ Und
ſie richtete ſich ſtolz auf.

So unzureichend dieſe Erklärung auch ſchien, es
unterlag ihr doch eine Möglichkeit. Mr. Orcutt war
jedoch überzeugt, daß ſich der Ring ſchon auf dem
Eſtrich der Stube befunden haben mußte, noch ehe
Jmogene dieſelbe betreten, und er fühlte ſich peinlich
betroffen durch das offenbar Zweideutige ihrer An-
gabe. Dennoch ſagte er ſich, daß ſie ja immerhinirgend welche Be eng zu dem Ringe haben, ja daß
ſie ſelbſt den Anſprch des Eigentums darauf beſitzen

könne, wie ſchwer glaublich es dann auch ſcheinen
mochte, daß ſie nichts anderes in bezug auf das Ver
brechen kennen ſolle.

Seine Hand auf die ihrige legend, ſagte er in be
wegtem Tone „Jmogene, ich wünſche eben ſo an
gelegentlich wie Sie, dieſes Thema fallen zu laſſen.
Jn Jhrem J Zuſtande ſcheint es beinahe
grauſam, in Sie dringen, dennoch aber muß ich,
ehe Sie mich verlaſſen, hören, daß, welch' Geheimnis

e
war theoretiſch zu liberalen Prinzipien in

berichtet wintaatsminiſter Fréère- Orban

welche vor der
Einführung des allgemeinen Stimmrecht;
als des Vorläufers der Republik warn
Das iſt echt moderner „Liberalismus“. Am Som
tag haben in Belgien an zahlreichen Orten, ſo i
Charleroi, Antwerpen, Lüttich, Verviers, ArbeiterVer
ſammlungen ſtattgefunden, welche ſich mit der Einführung
des allgemeinen Stimmrechts befaßten. Ueberall h.
ſchloß man, einen allgemeinen Ausſtand für die nächſ,
Zukunft vorzubereiten, um auf dieſe Weiſe das allg,
meine Stimmrecht zu erzwingen. Die Vereine da
Berg, Hütten und Gasarbeiter werden alle ihn
Hilfsmittel für eine erfolgreiche Durchführung de
Kampfes opfern. Dieſer ganzen, tief eingreifende
Bewegung gegenüber iſt das klerikale Miniſterium taub
und blind. Es will es offenbar dazu treiben, daß diArbeiter ſich zu umvernünſtigen Thriten hinreißen

laſſen, um dann um ſo beſſer ihre reaktionären Ah
ſichten durchſetzen zu können.

Großbritannien. Wenn wieder ein induſtrieller
Krieg in London ausbricht, ſo iſt dafür allein der
Rhederring verantwortlich, d. h. jene im vorigen Sommer
aus Dockbehörden, Schiffseignern und anderen in der
Rhederei intereſſierten Kapitaliſten gebildete Vereinigung
deren urſprünglicher Zweck e enſeitige Hilfe gegenüber
etwaigen Uebergriffen der Arbeiter war. Dieſe defen-
ſive Politik wurde aber bald genug gegen eine offenſive
vertauſcht, als es dem Rhederring gelang, durch Ein-
ſtellung ſogenannter freier Arbeiter den Ausſtand der
Dockarbeiter in Southampton erfolgreich zu bekämpfen.
Seither haben die Leiter des Rhederrings eine föderierte
Union von Matroſen, Heizern, Dockarbeitern u. ſ. w.
gegründet, welcher mit bedeutenden Geldmitteln von
den Rhedern unterſtützt, mit den von Tom Mann,
Wilſon und anderen geleiteten Unionen konkurrierte
Die Arbeitgeber hatten das Recht, anzuwerben, wen
ſie wollten, aber dabei blieb es nicht. Der Rheder-
ring ließ für ſeine ſogenannten Freiarbeiter Mitglieder
karten drucken, und die darauf vermerkten Bedingungen
verrieten dem Publikum, um was es fich eigentlich
handelt. Nicht nur wurde den Beſitzern ſolcher Karten
der Vorrang vor anderen Bewerbern um Arbeit zuge
ſagt, ſondern in der Praxis ſtellte ſich heraus, daß
nur ſolche Matroſen, Heizer u. ſ. w. von Rhedern an
geſtellt wurden, welche die vom Rhederring ausgeſtellten
äußerſt billigen Karten vorweiſen konnten. Um gegen
dieſen Boykott anzukämpfen, bildeten die Arbeiterunionen
einen Arbeiterbund, deſſen Mitgliederzahl ver
ſchiedentlich auf eine halbe Million veranſchlagt wird.
Die erſtere Zahl dürfte die richtige ſein. Der Wort
führer dieſes Arbeiterbundes, Clem Edwards, hat
in den letzten Tagen die Unterhandlungen mit den Ver-
tretern der Rhederrings geführt und mit dieſem Ar-
beiterbunde hat der Rhederring den Kampf aufgenommen.
Am 5. Dezember erließ das Zentralkomitee der Londoner
Hafenarbeiter, ein Zweigverein des Arbeiterbundes,
einen Aufruf, der die Mitglieder der Union aufforderte,
nicht mit Nichtunioniſten zu arbeiten. Das war recht
klug und die Freunde der Hafenarbeiter ſahen ein, daß
damit den Gegnern der Unioniſten eine Waffe in die
Hand gegeben wurde, von welcher der Rhederring auch
ſofort ausgiebigen Gebrauch machte. Als infolge des
Aufrufs vom 5. Dezember über drei große Dampfer
linien von den Arbeitern der Boykott verhängt wurde,
kam die Sache zu einer Kriſis. Ein allgemeiner Aus

meiner Werbung in der Weiſe zu begegnen, wie Sie
es gethan, doch jenes Verbrechen nichts damit zu thun
hat. Jch frage nicht, weil ich ſelbſt irgend welche
Zweifel hege,“ fuhr er fort, als ſie zuſammenzuckte,
wie man im verletzten Stolze zuſammenzucken mag,
„ſondern weil unglücklicherweiſe verſchiedene Leute, die
heute Zeugen Jhres auffälligen Benehmens geweſen,
ſich erlaubt haben anzudeuten, daß nur geheime Kennt
nis des Verbrechens oder Verbrechers als alleinige Er

w. für r könne.“Mit einem Blicke, der, hätte ſie ihn wahrgenommen,Miß Dare über das Kritiſche, ja Gefährliche ihrer

Lage hätte aufklären müſſen, hielt Mr. Orcutt inne,
he ihre Antwort abzuwarten. Als keine erfolgte, rief er

endlich: „Jmogene!“
„Jch höre,“ klang es kalt und hart zurück.
Mr. Orcutt drückte die Hand aufs ge3 und fragte

nach einer langen Pauſe abermals: „Werden Sie ant
worten

„Ja.“
„Und wird dieſe Antwort „Ja“ oder „Nein“ lauten?“

(Fortſetzung folgt.)

Schnitzel.
Versleichung. Advokaten gleichen den Scheren. 1bchneiden einander nie, ſon e das, v

hnen ſteckt.

Ein Touriſt ohne Geld iſt ein Vagabund

immer Sie bedrückt und Sie veranlaßt haben kann,

Unterſchied.
ein Vagabund mit Geld iſt ein Touriſt.
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einz ſeit dem1. Februar die Rheder auch die Verantwortlichkeitdas Laden und Ausladen der Schiffe n
haben (bisher beſorgten dies die Dockverwaltungen),

treckte ſich die Kriſis auf alle Zweige der Hafen
arbeit. Jn dieſem kritiſchen Augenblick trat Clem

So R Edwards, namens des Arbeiterbundes, als Unter
ſo i Händler auf und eine gemeinſame Grundlage wurde
V. auch ohne große Schwierigkeit vereinbart. Das ſoge
hru nannte Wade ArmsKomitee, d. h. der leitende Aus-
l b ſchuß der Londoner Hafenarbeiter, zog die Proklamation
ächſte vom 5. Dezember zurück und erlaubte den Unioniſten,
all mit Nicht Unioniſten zu arbeiten. Die Rheder ihrer

da ſeits gaben die Zuſage, daß föderierte Arbeiter nicht
ihn länger den Vorzug vor den Mitgliedern der Gewerk
de R vereine haben ſollten. Aber die Rheder haben nicht

enden Wort gehalten. Wie Clem Edwards in einem am
tauh Abend des 20. an ſämtliche Schiffseigner abgeſandten

s de Rundſchreiben konſtatierte, beſtehen die Vorſteher der
eißen ſog. FreiarbeiterBüreaux noch immer darauf, daß die
Ab Arbeitſuchenden eine ſog. föderierte Karte vorweiſen.

Die von Wilſon geleitete Heizer-Union, mit welcher
ieller der Kampf entbrannt iſt, zählt etwa 60 000 Mitglieder,

der R unmfaßt alſo kaum die Hälfte der in der Rhederei be
ne R ſchäftigten Matroſen und Heizer. Um nur zuverläſſige

der und tüchtige Seeleute zu Mitgliedern zu haben ſind
ung die Bedingungen des Eintritts eiwas ſchwer, iſt be
rüber ſonders das Eintrittsgeld ziemlich hoch. Dieſe Union
efen hat dem ganzen Beruf große Verdienſte geleiſtet, in
nſie dem ſie die Aufmerkſamkeit der Behörden auf viele
Ein Mißſtände lenkte, die in dieſem rauhen Handwerk ſich
der leicht einſchleichen, und ſie hat zu deren Abſchaffung

pfen. beigetragen. Nun hat aber John Burns in einer
ierte denkwürdigen Rede den Grundſatz aufgeſtellt, daß es
ſ. w. für eine Union nicht ratſam iſt, die Arbeit eines Hand
von werks zu monopoliſieren, bevor ſie mindeſtens 90 Proz.

ann, der Arbeiter einſchließt. In einem ſolchen Fall kommen
ierte die „Schwarzbeine“ nicht in Betracht. Daß dies mit

Wilſons Union nicht der Fall iſt, wiſſen die Leiter
der des Rhederrings ebenſogut als Wilſon, und ſie haben
der deshalb auf die ſchwachſte Poſition des Arbeiterbundes
ngen ihren Angriff gerichtet. („Frankf. Zig.“)

Die „Voſſ. Ztg.“ läßt ſich aus London mit
ten teilen: Seit Montag voriger Woche hat London eine
uge internationale ſozialiſtiſche Schule unter
daß der Leitung der ehemaligen Kommunardin Luiſe Michel.
an Mit dem Plane eines derartigen Unternehmens hatten

llten die hieſigen deutſchen Sozialiſten ſich ſeit zehn Jahren
egen ſchon wiederholt befaßt, zuletzt vor 3*/, Jahren, als
nen der Berliner Sozialdemokrat Hans Chriſtenſen hierher
ver ekommen war. Das Haupthindernis war der Umfand daß die Sozialiſten in keinem Stadtteile Londons

ort dicht und zahlreich genug beiſammen wohnen, um für
hat den Zweck eine entſprechende Anzahl von Kindern auf

Per bringen zu können. Nichtsdeſtoweniger wurde die
Ar Sache wieder aufgenommen, als im verfloſſenen Jahre
nen. Luiſe Michel hierher kam. Es fanden ſich eine An
oner zahl bemittelter Sozialiſten verſchiedener Nationalität,
des, welche ihre fortlaufende Unterſtützung zuſagten. Vor
erte, läufig dient ein Zimmer im erſten Stock des Klub-
recht hauſes „Autonomie“ als Schulraum. Die Eröffnung
daß der Schule erfolgte mit 13 Kindern deutſcher, franzödie ſiſcher und engliſcher Nationalität. Die Zahl hat ſich

auch inzwiſchen aber ſchon beinahe verdreifacht und umfaßt
des jeßt Kinder faſt aller europäiſchen Nationalitäten. Der
fer Unterricht wird in franzöſiſcher, engliſcher, deutſcher
rde, und italieniſcher Sprache erteilt, ſchließt ſelbſtverſtänd
lus lich die Religion vollſtändig aus und iſt unentgeltlich.

Neben Luiſe Michel wirken als Lehrer zwei Anarchiſten,
Sie der Franzoſe Coulon und der Italiener Malateſta.

Lokales.

m Halle, 27. Februar.die Der Leſe Abend des ſozialdemokratiſchen Vereins
zu Halle wurde mit Verleſung des Protokolls der vorigen

ſen, itzung eröffnet; nach einigen Einwendungen gegen dasſelbe
int wurde die Aus bildung von Schriftführern dahingehend be
Er ſchloſſen, daß in jeder Sitzung, ſofern ſich keine Freiwilligen

melden, zwei Mann dazu gewählt werden ſollen. Ein Genoſſe
weiſt in einem kurzen Referat auf die Notwendigkeit einer

ten, regelrechten Geſchäftsführung bei Verſammlungen hin, und
rer ſpricht gegen die öfters vorkommenden Wiederholungen des
ne bereits Geſagten. Hierüber lebhafte Debatte, wobei mit an

geführt wurde, daß die Behörde den Einberufern von Verſamm
er lungen gegenüber verpflichtet iſt, ſofort die Beſcheinigung aus

zuſtellen. Nach Verleſung einiger Artikel und darauf bezüg
Diskuſſion wird die Verſammlung um 12 Uhr ge-

en.ſchlofſ

gte r Krankenkaſſen und Naturheilkundige. Regierungs
nt- präſident v. Dieſt erläßt an ſeiner Oberaufſicht unter

ſtehende Krankenkaſſen folgende wichtige r „Durch
die aus Anlaß eines Spezialfalles von mir angeſtellten Er

r mittelungen iſt es zu meiner Kenntnis gekommen, daß ver
ſchiedentlich Krankenkaſſen, welche auf Grund des Geſe n r

e 3

a
u

6W ng ſindet, vor, daß als Kranken

un iſt ä Behandlung. 2 i u Be Eitantt?e darf nur in
den im Geſetze beſonders ft gemachten Fällen an Stelle
dieſer freien ärztlichen lung eine andere W
treten. Denn es iſt die Abſicht des o geweſen, da
durch eine entſprechende ärztliche Behandlung die Krankheit
möglichſt re beſeitigt werde. Deshalb kann als Arzt im
Sinne des auch nur eine vom Staate approbierte Me
dizinalperſon, nicht aber ein beliebiger Kurpfuſcher gelten, und
es iſt unzuläſſig, daß Krankenkaſſen den bei ihnen verſicherten
Perſonen mit öder ohne deren Zuſtimmung in Krank
heitsfällen freie Behandlung auf Koſten der Kaſſe durch eine
ſtaatlich nicht approbierte Medizinalperſon gewähren.“ Dieſe
Verordnung wird den betreffen Krankenkaſſen durch den
Magiſtrat zur Kenntnisnahme und Dangchachtung übermittelt
mit der Weiſung, dort wo Naturheilkundige zugelaſſen worden
ſind, Remedur eintreten zu laſſen. Wir kommen auf dieſe
Angelegenheit ausführlicher zurück.

S Die Umzugstermine und die Schul Es iſt eine
eigentümliche, faſt bei allen WohnungswechſelTerminen zu be
obachtende Thatſache, daß die in die gleichen Zeitabſchnitte
fallenden Schulferien ſeltſamerweiſe regelmäßig ſo feſtgeſetztwerden, daß entweder der Anfang derſelben erſt o den

polizeilich vorgeſchriebenen Umzugstagen eintritt, oder der
Schluß derſelben unmittelbar vor dem Beginn der Umzüge
ſtattfindet. So ſind auch diesmal wiederum die nächſten Ferien
der Volks und der Bürgerſchulen auf die Tage vom 21. März
bis zum 1. April verlegt. Warum man die Ferien im all
gemeinen nicht auf die r bezw. über dieſelben
hinausgehend feſtſetzt, iſt gerade bei den genannten Schulen
verwunderlich, da durch die bisher e Einrichtung der
Ferien dieſe Kinder doch durch die Uebelſtände der Umzüge
meiſt recht empfindliche Vernachläſſigungen und Störungen zu
erleiden haben, dahingegen bei einer anderen Anordnung der-
ſelben die Kinder ihren Eltern oft ſehr wichtige Beihilfe leiſten
könnten durch Ueberwachung der Habe u. ſ. w. Gerade den
weniger bemittelten Eltern würde mit riner zweckmäßigeren
Feſtſetzung ſolcher Schulferien eine ganz beſondere Erleichterung

eboten werden. Auch ſo manche Schulverſäumniſſe in dieſen
agen fallen dem Konto der Unzweckmäßigkeit des Ferien-

Beginnes oder Schluſſes zur Laſt.
S Daß der Geſundheitsſtand unter den Schulkindern

hier wie auch anderweit viel zu wünſchen läßt, beweiſen die
von einzelnen Plätzen gemeldeten vielfältigen Erkrankungen
ſolcher an Jnfluenza, Maſern und dergl. Von Giebichen
ſtein wird durch eine Bekanntmachung des dortigen Amtsvor-
ſtehers, welche eine Anweiſung zur Verhütung der Uebertragung
anſteckender Krankheiten durch die Schulen enthält, beſtätigt,
daß dortſelbſt die Maſernkrankheit im Zunehmen begriffen
iſt. Auch hier in Halle erfährt man vielſeitige Klagen über
die Ausbreitung verſchiedener Kinderkrankheiten. Die jetzigen
ſo ſehr ſchwankenden Temperaturverhältniſſe mahnen zur Vor-
ſicht; beſonders die zumeiſt naßkalten Abende werden jetzt ge
fahrbringend.

Einen Kolonialgärtnor für Kamerun hat das Aus
wärtige Amr angeſtellt und unſerem Nachbarorte Giebichenſtein
iſt die Ehre zu teil geworden, den zum Kolonialgärtner Er
nannten aus den Reihen ſeiner Einwohner ernannt zu ſehen.
Wie die hieſigen Blätter melden, iſt dies Herr Gärtner Polle,
welcher zuletzt in Giebichenſtein beſchäftigt war. Vom einem
ren ztgartner für Kamerun“ hatten wir bis jetzt nichts
gehört.

Entwertete Poſtwertzeichen. Wir machen darauf auf
merkſam, daß nachſtehende, dem allgemeinen Verkehr dienende
Poſtwertzeichen älterer Art, und zwar: die hellgrünen Frei-
marken und Wertſtempel auf Druckſachenkarten und Streif-
bändern zu 3 Pf., die violetten Freimarken und Wertſtempel
auf Poſtkarten und Briefumſchlägen zu 5 Pf. die orange-
farbigen Poſtanweiſungsumſchläge zu 15 Pf., die rotbraunen
Freimarken zu 25 Pf. und die graugrünen Freimarken zu
50 Pf. nur noch bis zum 28. Februar 1891 einſchließlich zur
Frankatur von Poſtſendungen benutzt werden dürfen. Vom
J. März 1891 ab verlieren die vorbezeichneten Poſtwertzeichen
älterer Art ihre Gültigkeit.

Gegen einen hieſigen Goldarbeiter iſt ſeitens des
r Strafantrag geſtellt, weil er zwiſchen ihm und dem
ſtädtiſchen Leihhaus getroffene kontraktliche Abmachungen in
eigennütziger, ſtraſbarer Weiſe verletzt hat.

Rah und Feru.
Merſeburg. Geſtern abend fand im „Kaiſerſaal“

eine ſehr gut beſuchte öffentliche Volksverſammlung
ſtatt. Das Referat hatte Herr Adolf Hoffmann
aus Zeitz übernommen. Zu dem Thema: „Die zehn
Gebote und die beſitzende Klaſſe“ waren auch mehrere
Gegner erſchienen. Von der Geiſtlichkeit, welche be
ſonders von der ganzen Umgebung durch den Einberufer
brieflich eingeladen worden war, hatten ſich mehrere
Herren eingeſtellt. Zunächſt erhielt der Referent das
Wort, welcher dann in 1/, ſtündiger Rede das Treiben
der beſitzenden Klaſſe gegenüber den „heiligen“ zehn
Geboten ſcharf kritiſierte; oft von Beifallsbezeugungen
unterbrochen, ſchloß Redner mit den BibelWorten:
„Gehet hin in alle Welt und lehret alle Heiden u. ſ. w.
Recht intereſſant war die Diskuſſion, an welcher ſich

err Paſtor Schmidt aus Leuna beteiligte. Derſelbe
attet dem Referenten ſeinen herzlichſten Dank ab für die

ſchöne vortreffliche Beichtrede, von welcher er ſieben
Achtel voll und ganz unterſchreibe. Er erkenne die
roße Geiſterbewegung des 19. Jahrhunderts an. Stets

ſa er ein Feind des Ausnahmegeſetzes geweſen denn

mit Bajonetten und Gendarmen könne die freie Meinung
nicht erſtickt werden. Auch was der Referent über die
freiſinnige Partei geſagt habe, erkenne er an. Der
87 Paſtor bedauert nun, daß die Kapitaliſten („unſere

gner“, meint der Herr Paſtor) nicht erſchienen ſind,

Na i des Arbeiters iſt es heute be
ſtellt. er die Wahl hat zwiſchen aten
und Knackwurſt, zwiſchen Wein und Schnaps, ſo ziehe
er unbedingt das Beſſere vor. Auch dem Grundſatze:
„Gut gefrühſtückt iſt beſſer als den ganzen Tag ni
gegeſſen“, huldige er. Nur in zwei Punkten ſei er
Gegner des Referenten und die betreffen die Monarchie
und die Kirche. Zum Schluß dankt Redner für die
Aufmerkſamkeit, die man ihm geſchenkt habe.
gen verſtand es nun, mit kurzen Worten

in den gegneriſchen Anſichten zu widerlegen.
erkenswert iſt, daß er denſelben bei den Worten

„Gut gefrühſtückt 2e.“ feſthielt, indem er wünſchte, daß

ſein Vorredner 70 Jahre alt würde wenn er dann
im Sinne eines Arbeiters für die bekannten 33*/, Pf.
ein Frühſtück einnehme, ſo würde wohl für die anderen
Tagesmahlzeiten nichts mehr übrig bleiben.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 26. Februar.

Aufgeboten: Der Arzt Dr. med. Friedrich Schmieder
und Elsbeth Vollert (Wendiſch-Paulsdorf und Schillerſtraße 4).
Der Kutſcher Friedrich Thielemann und Bertha Schleenvoigt
Wettinerſtraße 384 und Blumenſtraße 4). Der Handarbeiter
riedrich Hedler und Karoline Höch Taubenſtraße 14). Der

Bauunternehmer Karl Rathmann und Bertha Fröhlich (Händel
ſtraße 35). Dem Gerichts Aſſiſtent Richard Steinbrück und
Jda u (Halle und Langenſalza).

Geboren: Dem Hoboiſt Hermann Donath eine T., Marga
rethe Luiſe Frieda (Kronprin zenſtraße 40). Dem Schneider
meiſter Heinrich Kollſtädt eine T., Anna Frieda (Steinweg 45).
Dem Glaſer Emil Sell ein S., Max Hermann Emil (Liebenauer-
ſtraße 38). Dem Schmied Robert Schulz ein S., Hermann
Willy (Schmiedſtraße 8). Dem Schneidermeiſter Thomas
Jaklenec ein S., Paul Thomas Thilo Martinsberg 4a2). Dem
Handarbeiter Fridolin Wolf ein S., Fridolin Kurt (Lucken
aſſe 1). Dem Schuhmachermeiſter Albert Krumpe ein S.,
riedrich e Sandberg 6). Dem Maurer Richard

Haaſe eine T., Maria Anna (Viktoriaplatz 6). Ein unehel. S.
Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Papierhändler Heinrich Gundlach T. Magdalene, 2 J. (Breiteſtraße 32). Des Milchhändler Auguſt ger

mann T. Frieda, 5 M. (Hirtengaſſe 10). Eine unehel. T.
Giebichenſtein, 23. Februar.

Aufgeboten: Der Zimmermann G. A. Brandt und E. A.
Rommeis (Schulgaſſe 1). Der Schneider F. E. P. Dietrich
und E. L. Gärtner Giebichenſtein und Werben.)

Eheſchließung: Der Former C. F. Schulze und A. L.
M. Leißling (Triftſtraße 12).

Geboren: Dem Glaſermeiſter F. E. Köhler ein S. (Hohe-
ſtraße 19). Dem Schmiedemeiſter K. V. Dabelow eine T.
(Fährſtraß e 12). Dem Schuhmachermeiſter C. H. Stein ein
S. (Triftſtraße 19.) Dem Bautechniker P. E. Herrmann eine
T. Adolfſtraße 3). Dem Zimmermann C. J. F. Sieckmann
eine T. (Eichendorffſtraße 8). Dem Schuhmachermeiſter C.
Schleichardt ein S. (Gr. Brunnenſtraße 48).

Geſtorben: Des Handarbeiter W. Koch S., 1 J. 3 T.
(Triftſtraße 20). Des Maſchinenführers F. A. Sander S.,
9 M. 26 T. (Gr. Brunnenſtraße 47). Des Handarbeiter L.
A. Kramer S., 2 J. 7 M. 8 T. (Wittekindſtraße 24). Des
Schloſſer H. R. Se midt T., 1 J. 5 M. 27 T. Kenkngee
Des Handarbeiter W. C. Erge S., 17 T. (Kl. Breitenſtr. 13).
Eine unehel. T., 1 M. 6 T. (Kl. Breitenſtraße 9).

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 27. Februar 1891.

166. Vorſtellung. 121. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: weiß.)

Margavethe,
Große Oper mit Ballet in 5 Akten nach Goethe von Julius

Barbier und Michel Carré. Muſik von Ch. Gounod.
Sonnabend den 28. Februar 1891.

167. Vorſtellung. 122. Abonnements Vorſtellung.
(Farbe: rot.)

Anfang 7, Uhr. Ende 10 Uhr.

Tristan und Isolde,
Handlung in 3 Aufzügen von Richard Wagner.

Perſonen:
Triſtan Guſtav Staeven.König Marke 373 Keller.r Bertha Prosky.rvenal Leopold Demuth.Melot Karl Brinkmann.Brangä ne Klara Kaminsky.Ein Hir t. re Koch.Ein Steuermann udwig Engelmann.Schiffsvolk, Ritter und Knappen.

Schauplatz der Handlung:
Erſter Aufzug: Zur See auf dem Verdeck von Triſtan's Schiff,

während der Ueberfahrt von Jrland nach Cornwall.
Zweiter Aufzug: Jn der Königlichen Burg Marke's in Cornwall.

Dritter Aufzug: Triſtan's in der Bretagne.
Nach dem 1. und 2. Akte finden Pauſen ſatt.

Sonntag den 1. März 1891.
n

27. Fremden Vorſtellung. Bei halben Preiſen.
Esther,

Dramatiſches Bruchſtück in 2 Akten.
Hierauf:

Loreley.
Hierauf:

Meissnmer Porzellam.
Balletdivertiſſement in 1 Akt von J. Gollinelli.

Abends.
168. Vorſtellung. 123. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: blau.)
Das Glöekehen des Eremitem.

In Vorbereitung Aemnehen von Tharau. Lyriſche
15. Juni 1883 gebildet ſind, es ihren Mitgliedern frin Krantheitsfallen ſich auf Koſten der Kaſſe durch einen ſog.

Naturheilkundigen behandeln zu laſſen. Dieſes Vorgehen ent

IMeiderſofe, Konfektion, Leinenwaren, Korſetts,

fertige Wäſche Erſtlings Ausſtattungen

jedenfalls ſchämen ſie ſich, in einer Arbeiterverſammlung
neben einem Arbeiter Platz zu nehmen. Auch mit den

Oper in 3 Akten von H. e Der selſge Tou-
pimel. Schwank in 3 Akten von vBiſſon.

in greßer Ausrht Brummer ne
zu ſerr Anisen, Viriehstr.tekes reiſe. Benjamin 23



Besatz- Plüsche und Sammete,
seidene Bänmder. Ph. Liebenthal Co.

VUntere Leipuigeratrasse 103.

Schloß Zabelsberg

Wenn Fitn
Keiseh. Für muſikaliſche Abendunter-
haltung iſt geſorgt. [3887

Sonntagroße muſikaliſche
Abendunterhaltung,

wozu ergebenſt einladet

den 1. März

Carl MacelR.
w. Behrendts Reſtaurant

Breiteſtraße 17.
Heute sonnahbemn ch

Die drei größten Naſen erhalten je 1 Preis.
Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

W Selbſtgebackene Pfannkuchen.

Zum neuen Eiskellergr. Schlamm 10 a. [3873
Sonnabend und SonntagT 7 Narrenfest.ff. Lagerbier, vorzügl. Küche.

D Kappen gratis. W
Rofhes Restaurant

Hirtengaſſe 13. [3859
Heute Sonnabend

gr. Harrenabend-
Ferd. Riehters RestaurantGiebtehensteimn.
Sonnabend den 28. Februar gr. Narren-

abend mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Heute Sonnabend Schlachtefeſt.
Wer da will gemütlich ſein, der kehre bei

Franz Miethling ein, Königſtr. 15.
Magdeburger Bierhalle

Rathausgasse 7.
Sonnabend den 28. Februar

L Schlachtefeſt.
Von früh 9 Uhr an Wellfleiseh.

H. Budes Restaurant
Merſeburgerſtraße. [3878

Heute Sonnabend humor. Unterhaltung
in Koſtüm, wozu ergebenſt einladet D. O

Kresses Restaurant
Viktoriaplatz 1.

Heute Sonnabend
xr. Sehlaehtefest.

Kefaurant zum Thorſchlößchen.

Heute Sonnabend
S Schlachtefeſt

früh 9 Uhr Wellfleiſch 1 abends friſche ch
Hierzu ladet ren F. Saehse.

h Gesundbrunnen.Sonnabend d. 28. FebruarR Shlehteſet
ladet ergebenſt ein

3857)] Franz Kohl.Daſelbſt iſt eine Wohnung zum 1. April
für 40 Thaler zu vermieten.

m „Roßtrappe“.
e Sonnabend d. 28. Febr.
e Pökelknochen

mit Sauerkraut.
Gr. Wurstauskegeln.

Mittagstiſch mit kg 50 Pfg.
8658)] Streieher.

Sonnabend
friſche hansſchl.

l Wurinn Suppe.

A. r

Am heutigen Tage eröffne ich Liebenaner
ſtraße 26 ein

Restaurant
und bitte meine werten Freunde und Genoſſen
um gütigen Zuſpruch. Für gute Speiſen und
GCetränke wird beſtens geſorgt.
3877] Mit aller Hochachtung

Albers Polaoceheel.
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
G. MullIer, Giebichenſtein, Triftſtr. 8.

Sonnabend Schlachtefeſt.
C. Riekelt, Dryanderſtraße 14.

Heute Sonnabend [3882
v Pökelknochen von Murro

Wasehinelky, Dryanderſtr. 4.
Heute Sonnabend Schlachtefeſt.

A. Züehe, alter Markt
Sonnabend und Sonntag

friſche Wurſt und Fleiſch.
3854] Ciebichenſtein, Hoheſtraße 16.

Ew. Schellendecks Restaurant
„„Zwmnna Vierzöller“-

Lindenſtr. 168, neben dem Hofjäger.
Sonnabend Pökelknochen.

Jeden Wochenmarkt bringe Sehelbenmn-
Monmsg, das reellſte für Bruſt- und Hals-
leiden, auch feinſchmeckendes, reines Pflau
menmus (kein Fabrikmus ferner prima
Sauerkohl, Echnittbohnen, Preiſelbeeren,
rote Rübchen, echte Pfeffergurken, ſämt
liche neue Hülſenfrüchte, ſowie gedörrte
Ißenen und Schoten, Pflaumen und

388Frau Stoltze,
gegenüber der derſhayecyete?

R. rotgeſtreifter Schirm.
Hente friſch eingetroffen!

Ia. 45 Pfg.,Ia. Hechte 50 Pfg.
Ie. Schellſiiſch
Cablian Pfg.,
Grüne Heringe 10 Pfg

Feinſte Fettbücklinge, ger. Lachsheringe,
Bratheringe, Sardinen.

H. A. Treydte,
Leipzigerſtraße 52a.

J U Ahà Pfund 50 Pfg.,
ſowie ſämtliche

Fleiſch- und Wurſtwaren
empfiehlt zu billigſten Preiſen

J. Wiedemann, Alter Markt 17.
Rindfleiſch 60 Pf. Schweinefleiſch 70 Pf.,

gehacktes 75 Pf., Hammel und Kalbfleiſch
60 Pf., Talg 50 Pf., Wurſt u. Speck 80 Pf.,Fett 80 Pf., Schmeer 75 Pf. 2485

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 39.

Kartoffelnpro Zentner 2 Mark. rMeinemann, Geiſtſtr. 56.

C. Prant,42 Burgſtraße 42.

Vhren,.
60 d W aren,

Hrillen und Klemmer.
W Keelle Bedienung. W

C. Frantz.
Laden und Kontor-

Einrichtungen,
gebr. Möbel jeder Art,

ganze Reſtaurations
Einrichtungen

kauft ſtets und zahlt die höchſten Preiſe

Friedr. Peileke,
a 29. [3890

3876]

8875]

n

e cS Zur Konfirmation S
empfehle

BResätze aus Soutaehe ums Präeidentenlitze
in Wolle und Seide per Meter von 30 an,

sehwarze und Kouleurte Garnituren von 50 4 an,
sehwarze und Kouleurte Ornamemte von 10 4 an,

en Trikottaillem 2, 2.50, 3, 4 ſonſt das Doppelte.
Ein großer Poſten Kinderkleider (fertig semacht)

r sehwarze und Kouleurte Knöpfe von 10 an.
h Sänmtliche Artikel zur Damenſchneiderei
i in nur guten Qualitäten bei billigſten Preiſen.
c Schneiderinnen erhalten extra Rabatt.

Ein großer
r Ein großer Poſten Korsetts 75 i

ſonſt 4.

S
4

r

B. Meisese Vnterröeke, weisse Taschentüeher, Rüsehen,
l Mandsehuhe, Sträümpfe, Sehlipse, Kragen, Mansehetten,

Vorhemden, Oberhemden
U zu enorm billigen Preiſen. W

Suuniſteſreſt 2

Aufruf
an alle e Arbeiter Deutſchlands!

Solidarität! S u h e eeen bati

13866

branche gerechter Lohn werde, wer
helfen will, daß ohne Streiks in
Hutgewerbe der achtſtündige Arbeit
tag eingeführt werde und dadurq
Platz geſchaffen wird für Tauſend
von Arbeitern, welche jetzt elend auf
der Landſtraße verkommen, der
kaufe in Zukunft nur Hüte, in
denen eine Kontroll Marke ch
geklebt iſt.

W Das Einkleben der Marke beim Kanufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

Wir bitten, genau auf den Text der Marke z. achten!
er HBerlin 1890.

699]
Für die Arbeiter HutJnduſtrie:

Die Kontroll- Kommiſſion.
Habe mich hier zur Ausubung der naturürzt-

iohen und ehirurgischen Praxis niedergelassen.

Guiclo Pickert
exam. prakt. Vertreter der arzneilos. Heilweise
(fruher Assistent des Herrn Sanitätsrat Dr. med.

Meyner in Chemnitz)
Malle a. S. gr. Steinstr. 42, II.

Sprech zeit: Täglich (mit Einsehluss der
Festtage) von 9--11 Uhr vormittags. Unent-
geltliche Sprechstunden für notorisoh Arme
täglich von 11--12 Uhr. [3023

Jsenthal 60.,
Malle a. S., r lrichſtrake 31

empfehlen

Watte,
grau Tafel 15 Pfund 1.60

weiß 2.10Hausbackenbrot,
groß und kräftig, 7 St. 3 32 St. 1.75Pſannkn geg. P friſch, 4 Stück 10

empfiehlt die Bäckerei von

M. Sehmerbitz, Schillerſtraße 22,
Daſelbſt wird ein Lehrling geſucht. [3846

Hausbackenhrot!

à Pfund 12 Pf lt tägl3241] 4 Väcgeret

Herren Hüte5265] mit Kontrolmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Mützem empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung
Karl Bittner, Fleiſchergaſſes1, p.

Wrennholz Auktion
Lindenſtraße 7

Sonnabend nachmittags 2 Uhr und fol
gende Tage jedesmal um dieſelbe Zeit.

Molzkohlenm können unentgeltlich ab
gefahren werden. [3855

Priedr., Köhler
Steinweg und Lindenſtraßen Ecke

empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zigarrektenlager.

I Herren Hüte
mit Kontrollmarke,

2 ſowie Mützehin wie bekannt zu billigſten Preiſen

3093] H. Raumann,
Geiſtſtraße 73 an der Promenade

Kein Faden, darum bedeutend billiger.

Vohin ſo eilig, lieber Nann?
Jns Schuhgeſchäft b. ktammolman

Geiſtſtraße ö8.

T

Spiritus.D Wirkung großartig!t E. Walther, ne n
Albert Tanneberg,

Malle a. S.,gr. Ulrichſtraße 20, Eingang Völbergeſ
empfiehlt ſich zum [237Anfertigen eleganter de Ganneh

Solide Preiſe. Reelle Bedienung
Soeben erſchienen und durch die Expedition

des „Volksblattes“, Geiſtſtr. 24, zu beziehen.

Das Oſtende von London. Ein e
Nachtbild von Fiſcher Berlin He
II. Serie der Berl. Arbeiterbibliothek. 15

Eine ziemlich neue Matratze iſt billig z
verkaufen Hochſtr. 1, 2 Tr. bei Beuſter.

u Da v ökerte W. umit ſepar. Eingang geſucht. Zu erfragen
der Expedition dieſes Blattes. l

Zur Einſegnung:Etat u. farbige Kleiderſof

KonfirmandenJacetts u. Umhänge
ſolide Stoffe.

W. rahen große Auswahl, G. A. I Nachk.
enorm billige Preiſe.

elegante Ausführung,
Jnhaber:

Doebel Meisel
M vis-à-vis der Rörse, am Markt.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Gr oß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsVuchdruderei (E. G. m. b. 5.), ſämtlich in Halle g. S. Hierzu 1 Veilage.

T

e

s Star
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ein und es

Bedürfniſſe

Nir die
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t für Halle u. den Saalkreis.
e

Reichstag.
775. Sitzung vom 26. Februar, 1 Uhr

Die Bergtung der Gewerbeordnungsnovelle wird
t mit der geſtern abgebrochenen Diskuſſion über g 120gs reſp. Haushalt ungoſchulen) und die dazu ge

ſen, geſtern mitgeteilten Anträge Auer, Dr. Hartmann,

iort

Schädler, Gutfleiſch, v. Münch und Cegielski.
(ſoz.-dem.): Die Fortbildungsſchulen ſeien be

n, weil man zu der Erkenntnis gekommen, daß
Abg. Bebeln

Kſer Volkeſchulen in keiner Weiſe genügen. Er ſtehe auf dem

Standpunkte, daß die Fortbildungsſchule obligatoriſch ſein müſſe
und es frage ſich nur, zu welcher Zeit der Unterricht ſtattfinden
ſolle. Lege man denſelben in die ochentage, ſo ſei es drin

nd notwendig, wie er mit ſeinen Freunden beantragt habe,
je Unterrichtszeit in die Arbeitszeit der jungen Leute zu legen,

weil dieſelben nach Ablauf der Arbeitszeit nicht mehr im ſtande
ſeien, dem Unterricht mit der Aufmerkſamkeit zu folgen, die er

forderlich ſei, wenn der Unterricht von Nutzen ſein ſolle. Viele
Gewerbe beginnen ſchon des Morgens 5 Uhr, oft auch (wie die
vVäceer) in der Nacht, und da ſei es wohl erklärlich, daß bei
den bei dieſen Gewerben beſchäftigten jungen Leuten der Unter
richt nach vollbrachtem Tagwerk gar keinen Nutzen bringen
könne. Man möge nur die Klagen der Lehrer darüber hören.

Lehne das Haus den ſozialdemo ratiſchen Antrag ab, ſo werde
man genötigt ſein, die Abendſchulen wieder einzuführen, welche
alsdann alle die Uebelſtände zu Tage fördern werden, über die
bisher geklagt worden ſei. Die Anträge Hartmann und Schädler

würden eine ganz bedeutende Schädigung der Fortbildungs-
ſchulen herbeiführen. Sei das religiöſe Bedürfnis der jungen
Leute ſo ſchwach, daß es des Zwanges bedürfe, dann ſollte
man ſich darum kümmern und die Kirche würde auch
g der Lage ſein, den Gottesdienſt ſo zu legen, daß
er nicht in die Unterrichtsſtunden ſalle. Die Haushaltunge-
ſchulen ſeien ſür das weibliche Geſchlecht ebenſoviel wert, wie

bie Foribildungsſchulen für das männliche. Die Arbeiterinnen
hätten gar keine Zeit, ihren Töchtern Unterricht in der Füh
rung des Haushalts zu erteilen, deshalb ſei ein obligatoriſcher
Zwang zum Beſuch auch der Haushaltungeſchulen notwendig,
wenn das nicht ohne allen Wert ſein ſolle Die Gewerbe
ordnung ſei mit einer Menge von Beſtimmungen belaſtet, welche

iſſermaßen nur als Dekoration dienen dahin gehörten u. a.4 e mungen über die Jnnungffachſchulen. Viele
dieſer Schulen hätten keinen weiteren Zweck, als die weitere
Ansbildung der Fortbildungsſchulen zu hemmen. Genau ſo

teaktionär, wie die Jnnungen in bezug auf die Ausbildung der
linge ſeien, ſeien ſie auch in bezug auf das Fortbildungsen t S Ter eiſer hätten ein Jntereſſe daran,

der Ausbildung ihrer Lehrlinge möglichſt entgegenzutreten, um
ſie beſſer ausbeuten zu können.

on ſtehen. Eine Verlegung des Unterrichts in
gasſtunden würde nicht möglich ſein und auf den

id der Gemeindebehörden ſtoßen, welche die nötigen
kalitäten bewilligen müßten, und einen Zwang etwa auf die

eindebehörden ausüben zu wollen, würde leicht die Folge

W m r Geh.-Rat Lindig verweiſt darauf, daßv le ſü V r ändungeſchuet meiſt nur des Aber ds

r

n würde.Fübg. Szmulag (Ztr.) beleuchtet die Zuſtände in Oberſchleſien.ſkn gebe es eine große Menge von Lehrlingen, die weder

Kſen noch ſchreiben 4 Das ſei ein 537 Zeugnis
gegenwärtige Schulverwaltung. Unter ſolchen Um

den den obligatoriſchen Beſuch der Fortbildungsſchulen ein
ren zu wollen, ſei völlig unmöglich. Er werde deshalb nicht

d daß den Schulen die Unterſtützung der Gemeinden ent

önnten.

r den Kommiſſionsvorſchlag, ſondern für die Regierungsvor
T.hge nS a Lüders weiſt gegenüber den Klagen des Vorredners

ie mangelhaften Erfolge des Schulunterrichts in Schleſienr

richten hin, welche jetzt immer mehr an die4 die gut
Kegierun en.g. g UnrheBomſt (Rchep.) erklärt ſich gegen den
Vntrag Cegielski, indem er beſonders die weitere Verbreitung

rache in der Provinz Poſen als zu erſtreben
ulen in Poſen wie

nach dieſer Richtung hin gut gewirkt haben, wenn nie des Kammergerichts dazwiſchen gekommen wäre,
welches das Wegbleiben von dem Unterrichte für ſtraflos erklärt

hätteAbg Dr. Gutfleiſch (freiſ.) wendet ſich gegen den Antragunges und n W hier eine vollſtändige Neuregelung

der Fortbildungsſchulen vorzunehmen. Bei der ſchon mit
Arbeiten ſo ſehr überlaſteten S ſolle man in dieſer Frage

jerung folgen. Die Mehrheit des Hauſes ſcheine
iltung der obligatoriſchen Fortbildungsſchule zu
indle ſich deshalb nur um die Frage, wie dem

enügt werden ſolle und da werde ſein r
ſein, der das Richtige treffe, r az Feitens der Regierung anerkannt ſei. den Aus

ev. welche für die Sonntagsarbeit getroffen wurden, ſei
ne

Beſtimmung vorhanden, wonach den Arbeitern der Be
7 des Gottesdi rmöglicht werde und auch für dieun W uu verlongt. usfall des Unterrichts am Sonn

Junui beſſer zu re eren. Mit den Haushaltungsſchulen
Mnne er ſich nicht unden.

nicht nötig ſei. Man ſolle das Mädchen nicht von der

FAngerichtet würden,

erſelben überhaupt etwas lerne.

weg und aus dem Hauſe nehmen und in die Schulei et es noch fraglich ſei, ob das Mädchen in

direkt von dem Fabrirbekcger für ſeine Arbeiterinnen
könnten von

n g. Wahrend des Gotteedienſtes dürfe

e E e a 2 an2

rikot- T

Halle a. S., Sonnabend den 28 Februar 1891.
n

Unterricht in der Fortbildungsſchule erteilt werden, denn ſonſt
würde es heißen: Wiſſen iſt mehr als Religion. (Abg. Bebel
ruft: Sehr richtig!)) Das ſei ein Grundſatz, der uns ruinieren
müſſe. Es ſei die Frage: ſoll die Schule oder die Kirche am
Sonntag den Vorrang haben. Die Schule habe 6 Tage, die
Kirche nur einen Tag. Laſſen Sie ihr denſelben. (Lebhafter
Beifall rechts.)

Abg. Heine (ſoz) tritt den Ausführungen des Vorredners
entgegen. Er ſei überzeugt, daß die Wiſſenſchaft ſehr bald ſo
weit ſein werde, die chriſtliche Lehre und die chriſtliche Kirche
tot zu machen. (Lebhafter Widerſpruch rechts.) Daran daß
die Volksſchule nicht leiſte, was ſie ſolle, ſei auch nur die Kirche
er Dieſelbe wolle die Ausbildung des Volkes nicht, weil
ie ſonſt die Herrſchaft über das Volk verliere. (Lachen rechts.)

Redner empfiehlt alsdann dringend die Annahme des Antrages
Auer, d n Unterricht in die Arbeitszeit der jungen Leute zu
legen. Wenn man auf Frankreich verweiſe, ſo ſollte man nicht
vergeſſen, daß dort für den Fortbildungsunterricht Prämien
exiſtierten. Jn Deutſchland habe man nur für die Zucker
induſtriellen, für die Bramtweinbrenner und für die Agrarier
die Prämien, für den Arbeiter nur den Zwang. Deshalb ſei
das deutſche Kunſtgewerbe hinter dem Frankreichs zurück
geblieben.

Abg. v. Dziembowski (Pole) rechtfertigt noch einmal den
polniſchen Sprachantrag, gegen den prinzipielle Bedenken in
der Diskuſſion nicht vorgebracht ſeien.

Abg. Dr. Orterer (Zentr.) wendet ſich namentlich gegen
die Ausführungen des Abg. Heine, welcher behauptet habe, daß
die Wiſſenſchaft die Kirche tot machen werde. Wenn die So
zialdemokratie immer verſuche, die Wirkſamkeit der Kirche in
den Hintergrund zu drängen, ſo vergeſſe ſie dabei immer, daß
die Kirche viel älter ſei, als die Beſtrebungen der ſozialdemo
kratiſchen Partei. Es hieße die Geduld des Hauſes außer
ordentlich ermüden, wollte man die Ausführungen der Sozial
demokraten alle widerlegen. Jn bezug auf Volksſchulen und
Fortbildungsſchulen ſtänden die deutſchen Staaten hinter keinem
Lande der Welt zurück. Er müſſe konſtatieren, daß für die
größte Mehrzahl der Vertreter des deutſchen Volkes die Religion ein Weſentliches und ernſtes Element ſei und daß die

Kirche unter keinen Umſtänden hinter der Schule zurückbleiben
dürſe. Erſtaunt ſei er darüber, daß die Sozialdemokraten die
Erziehung des Mädchens aus dem Hauſe in die Schule ver
legen wollen. Dieſelben verkennen dabei vollſtändig die Be
deutung der Frauen und ihrer Aufgaben. Er könne in dem
Antrage, den Beſuch der Haushaltungsſchulen obligatoriſch zu
machen keine Verbeſſerung des gegenwärtigen Zuſtandes
erblicken.

Abg. Eberty (freif.) hält alle Verſuche, den Beſtrebungen
der Regierung auf dieſem Gebiete entgegenzutreten, für eine
Gefahr für die Nation. Das Haus bewege ſich bei dieſer Dis
kuſſion auf einem Gebiete, welches mit der Sache nichts zu
thun habe. Die Beſtimmung des 8 120 habe lediglich den

eine Korrektur zu ſchaffen gegen eine Entſcheidung des
ammergerichts, welche geeignet war, das Prinzip der obli

galoriſchen Fortbildungsſchule zu durchbrechen. Mit dieſer
Frage könne man doch unmöglich Glaubensfragen verquicken
und es ſei doch auch unmöglich, bei irgend einem Paragraphen
der Gewerbeordnung die Vorſchriften der in Deutſchland be-
ſtehenden Kirchen zu diskutieren. Widerſpruch rechts.) Hier
werde nicht eine Frage des Gewerberechts, ſondern eine Unter
richtsfrage diskutiert. Dies liege aber außerhalb der Kom
peteuz des Reichstages, denn in der Reichsverfaſſung ſtehe kein
Wort über die Unterrichtsfrage. Der Bundesrat werde des
halb auch keinem der dahin gerichteten Anträge zuſtimmen
können. Es werde hier wieder der Verſuch des Eingriffes in
die Selbſtverwaltung der Gemeinden gemacht, die gezwungen
werden ſollen, den ganzen Lehrplan der Fortbildungsſchulen
zu ändern. Dies ſei ſehr bedenklich. Aus Gründen der for-
mellen Kompetenz und der materiellen Zuſtändigkeit empfehle
er die Annahme des freiſinnigen Antrages.

Nachdem Abg. Dr. Hartmann (kouſ.) noch einmal kurz
ſeinen Antrag zur Annahme empfohlen, wird die Diskuſſion
endlich geſchloſſen.

Abg. v. Münch zieht ſeinen Antrag zu gunſten des An
trages Hartmann zurück.

Bei der Abſtimmung wird S 120 mit den beiden Anträgen
Hartmann und Dr. Schädler angenommen, wonach der
Unterricht an den Sonntagen nicht während des Hauptgottes-
dienſtes ſtattfinden, eventuell daß für die Schulen beſondere
Gottesdienſte ihrer Konfeſſion eingerichtet werden ſollen

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr (Militäretat). Schluß

4 Uhr.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 26. Februar.

1. Jn der heutigen Sitzung der 3. Strafkammer des hieſigen
Landgerichts wurde unter anderem folgendes verhandelt. Gegen
das ſie auf Grund 88 33 und 147 des Gewerbeſteuergeſetzes
zu 36 M. Geldſtrafe event. 12 Tage Haft verurteilende ſchöffen
rei Erkenntnis hatte die Angeklagte verehel. Viktualien

g. gen Schöffengerichts wurde aufgehoben und die Ang.klagte
reigeſprochen, da laut einer Kammergerichtsentſcheidung, der

Crößtes Lager in

Guter Eitz garantiert.

Schröder beim Pflügen vom Acker entfernt zu haben mit der
Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu ver
ſchaffen. (Vergehen gegen 8 274, Abſ. 2 des Str. G.-B.) An
geklagter gab an, daß Schröder den Stein eigenmächtig hin
geſetzt habe und beſtritt, es gewußt zu haben, daß dieſes ein
Grenzſtein ſein ſollte. Schröder behauptet, daß der Stein ſchon
zur Zeit ſeines Vaters, vor 5 Jahren, dort geſtanden habe.
Der Staatsanwalt nahm an, daß dieſer Dismembrationsſtein
von einer Separationsbehörde eingeſetzt ſei und beantragte 30
Mark Geldſirafe, im Unvermögensfalle eine Woche Gefängnis.
Der Gerichtehof ſprach den Angeklagten frei, indem er r
daß dieſer Stein nicht von Amts wegen eingeſetzt ſej. 5. Der
32 jährige Handarbeiter Rich. Rickert war des Vergehens gegendie Sittlichkeit angeklagt, es war deswegen bei der Verhcht

lung die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das Urteil lautete
wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an Perſonen unter
14 Jahren, auf 2 Jahre Zuchthaus unter Aberkennung der bürger
lichen Ehrenrechte auf 5 Jahre. 6. Seine turneriſchen Ta
lente ſchien der 24 jährige Arbeiter Richard Paukert gut an

zu haben. Derſelbe war von der Turnſtunde des
Abends am 5. Januar in dem Turnlokal des Reſtaurateurs
Hallmann in Bitterfeld zurückgeblieben, um dort im Sinne des
z Abſ. 2 des R. Str.G.B. Kürübungen vorzunehmen.

ls alles ſich zur Ruhe begeben hatte, begab ſich das Turn
vereinsmitglied in die Wohnung des Reſtaurateurs, nahm dort
eine Broche, 6 M. bares Geld, aus dem Buffet eine Flaſche
Rum im Werte von 3 M., ging dann nach dem Keller, nahm
mehrere Würſte im Werte von 12 M. und zog dann mit ſeiner
Beute von dannen, wobei er durch ein anderes Gebäude gingund dort aus der erſten Etage nach der Straße ſprang. Sein

Angeklagten, welcher ſich ſelbſt verdächtigte, wurden mehrere
Dietriche und ein zu der Wohnung paſſender Schlüſſel vor
gefunden. Auf die geſtellte Schuldfrage war er im ganzen
Umfange geſtändig. Derſelbe wurde wegen Diebſtahls und
Hausfriedensbruchs nach dem Antrage des Staatsanwalts zu
1 Jahr 1 Monat Gefängnis, Auferlegung der Koſten und
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahr beſtraft.
7. Der ſchweren Körperverletzung mittelſt Werk
a angeklagt, war der 21 jährige Kutſcher Auguſt Bunge.

etzterer hatte am 30. Nov. v. J. dem Arbeiter Wilh. Schöne
aus Delitzſch mit dem Meſſer eine 4——5 Zentimeter lange
Wunde im linken Oberarm beigebracht, daß derſelbe vom
30. November bis 19. Januar die ärztliche Behandlung in An
ſpruch nehmen mußte, auch et ſind die Schäden noch nicht
kuriert. Angeklagter gab an, betrunken geweſen zu ſein, was
aber das Urteil nicht abſchwächte. Derſelbe wurde nach dem
Antrage des Staatsanwalts unter Auferlegung der Koſten zu
2 Jahren Gefängnis verurteilt. Außerdem wurde ſofortige
Verhaftung beſchloſſen.

Erfurt, 22. Febr. Jn geſtriger Strafkammerſitzung
hatte ſich u. a. der, aus dem Gefängnis vorgeführte Redakteur
der „Thüringer Tribüne“, Genoſſe Karl Schulze, wieder
wegen Beleidigung, begangen durch die Preſſe, zu verant
worten. Angeklagter beantragte, ihn vor ein anderes Gericht
zu ſtellen, da er aus früheren gegen ihn gefällten Urteilen ent
nehme, daß der hieſige Gerichtshof befangen ſei, indem man
ſeine (Schulzes) ſozialdemokratiſche Geſinnung mit in Erwä
gung ziehe. Die Strafkammer beſchloß, dieſem Antrage Folge
zu geben und die Verhandlung zu vertagen.

Magdeburg, 24. Febr. Der Schuhmacher Noack aus
Erfurt, zur Zeit hier in Unterſuchungshaft, der beſonders in
dem letzten dortigen Schuhmacherſtreik viel genannt worden
iſt, wurde vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidi-
gung in 5 Fällen und Beſchimpfung von Einrichtungen
der chriſtlichen Kirche zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Staatsanwaltſchaft hatte 2 Jahre Gefängnis beantragt.

Hamburg, 24. Febr. Der Vorſitzende des Streikkomitees
der Heizer und Trimmer, Hoffmann, wurde, weil er
angeblich einen Kollegen mit Totſchlag bedroht, in der vorigen
Woche zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Gegeneine Kaution von 2000 M. iſt er geſlern nachmittag aus der

Haft entlaſſen worden. Hoffmann will beim Reichsgericht
Reviſion einlegen.

Ein ſchneidiger Pfarrer. Vor dem Landgericht in
Schweinfurt wurde ein Burſche von Prappach von dem Ver
gehen wider die Religion, begangen durch Scharren mit den
Füßen und überlautes Reinigen W der Naſe in der
Kirche während des Gottesdienſtes, freigeſprochen. Veran
laßt war die Klage durch den farrer. Jn der
Verhandlung ergab ſich, daß der Pfarrer in keinem guten Ver
hältniſſe zu den Pfarrkindern ſteht, daß er in der Kirche Leute
ſchon „ungläubige Hunde“ genannt, daß er ihnen einmal zu

„Rotzt Euch aus, ihr Teufel“, „ſpuckt in Eure Hüte“.
uch die in der Kirche geübte politiſche A ges r Pfarrers

(Frkf. Ztg.

Arbeiterbewegung.
Streik der Former bei Heylandt Un

gnade dauert fort. Zuzug fernzuhalten. (Arbeiter
blätter werden gebeten, dies weiter zu verbreiten.)

Berlin, 26. Februar. Auf eine Anfrage der rheiniſch
weſtfäliſchen Jnduſtriellen, wie ſich die ſiskaliſchen Gruben be
züglich der achtſtündigen Arbeitszeit zu ſtellen gedächten, ſoll
der Miniſter v. Berlepſch nach der Deutſchen volkswirtſchaftl.
Korr.“ die bündige Erklärung abgegeben haben, daß er an der
achtſtündigen Arbeit, jedoch ausſchließlich der für die Ein und
Ausfahrt nötigen Zeit, feſthalten und in dieſer Frage unter
keinen Umſtänden ein Jota nachgeben werde.

An die Kiſtenmacher Deutſchlands.
Am 22. er 1891 wurde in einer öffentlichen Verſamm

wurde in den Zeugenausſagen berührt.

lung beſchloſſen, daß die Hamburger Kiſtenmacher eine Zentrali-

nie u ar e Otto Pincoſts O Co. e
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h er e Jch ließ re d er r r t beſuchenberaten koe n den keine Heit, jener ſolle während der Dienſtſtunden W 0abzuholen c ganz Winin aber nur, un nacht
pak Sike S kommen. „VNein, das thue ich nicht,“ meinte der Biblien ſerte h welche Eu tereſſen u „ich bin hier r en thue in Witget e d Le 4 ren die ſobald b möglich der nicht, das merken Sie ſich!“ Der Sinn dieſer Worte na e ſolle kommen. Er ſchrieb mir

Kommiſſion mi teien W dieſelbe einen Ueberbig de 2 zu üchkommt und das Weitere beſorgen kann. ſollte dem Beamten ſehr d klar werden. Zu ſeiner e ſei krant nd bat mich um eine g. Ich gewährte e
m le näheren Anfragen, ſowie alle e ſind d richten an Ueberraſchung u gleich darauf die Bemerkung, dieſe mit der größten BVereitwilligkeit, bemerkte ihm 50M. Hagg e, Albertſtraße 140, Eppendorſ de dembur. daß mit ſein neuer be der an n a giche chzeitig, daß ich mich, um An nicht zu ſtören, drännm mere

e Kommiſſion. en e e e en rin z Dy e V loſſer begleiten laſſen werde, der 3 Durch di

ach vorbeſtra i t nicht forten ligtuVermiſchtes. wiedergekommen, wer auch nicht. r ang n e uſe 4 e r Poſtzeitun
Zehn Ta lebendig begraben. Am Dienstag Beamte Jue Amt. Aus Paris ſchreibt man: zug nach Paris. S ſah ihn am anderen Segen

wurden fünf Vergleute, welche ſeit dem 14. d. M. in Zu einem in der Kammer ingebraſten Antrag, die r wohl in mein Zimmer treten und er machte mir
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und konnten vor Schwäche kaum ſtehen. Einige Tage verließ das Unterrichtsminiſterum und bezog wieder Bibliothek zu hüten

hindurch friſteten s ihr Leben von den von anderen ſein fünftes Stockwerk am Madeleine latze. Der
Bergleuten in der Grube Lebensmitteln Kaiſer hatte die Staatspaläſte als ſein Eigentum be cLuſtige edenn tranken ſie das ihrer Lampen. Schließ trachtet. Verſchiedenen Perſonen hattr er Dach d Mexen, Dichter: Sie lieben die Dchitunß 25

lich blieb ihnen zum Löſchen des Durſtes nur das an wohnungen in denſelben eingeräumt und dieſer Frei I ie lieben Söthe? Fräulein; den Jate i
den Wänden des Ganges durchſickernde ſtark ſchwefel ger zuweilen einen Titel und Gehalt ohne Amt r e eine el e enhaltige Waſſer. m efügt. In allen dieſen Paläſten war zwar z. B. und mein Fräulein meine deſcheidenen ter S

Er kommt nicht wieder! Ein drolliger Vor ein Bibliothekar, aber keine Bibliothek. Eines Tages lein 7 hre te, gern Herr, die habe ich ime ereignete ſich jüngſt auf dem Pankower Amts wollte ich nun die Bibliothek eines dieſer Paläſte be Der iſee e her. Dame: Wie, es überraſcht S.
büreau. Zur Mittagszeit, in welcher dasſelbe als ge ſichtigen. Jch fre te nach dem Bibliothekar. Man n i Sie d das thun heutzutage
ſchloſſen gilt, erſchien der frühere Krankenwärter W. Neu ließ mich darauf wiſſen, er ſei auf Urlaub in Rouen. bas, ei, das hätte mich berraſcht m So den onseteeſhen zaut,
mann, um ſich e ein Schriftſtück amtlich beglaubigen zu Man eilte zum Regiſeur des Palaſtes: er war war nicht
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